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EXKLUSIV!
DasunehelicheKind desDogen

SeitzweiJahrenversucht
der Doge Ghilean von
Wexxel mit allen Mit-
teln die Existenz eines
unehelichenKindes zu
verheimlichen.Der klei-
ne Celianlebt in all die-
ser Zeit in aller Heim-
lichkeit, denndie Mutter
wagteesnicht,denSohn
in Wexxel zu belassen.

Viel zu sehr fürchtet
sie die Nachstellungen
desDogen,densierech-
net mit dem schlimm-
sten. Immer wieder und
mit Hilfe voneinflussrei-
chen Persönlichkeiten
hat sie versuchtdenDo-
gen wenigstenszu einer
Apanagezahlungzu be-
wegen, aber selbst zu
diesemAlmosen war er
nicht bereit.

Eine Stimmeausdem

Umfeld des Dogen –
welche aus naheliegen-
den Gründenungenannt
bleibenmöchte– erzähl-
te dem Wexxler Wisch,
auchamHof könneman
dieseHartnäckigkeit des
Dogennicht verstehen.

In der Tat ein unwür-
diges Verhalten. Dage-
gen kann man nur die
Grosszügigkeit einesVa-
rag Vetinari halten, der
es seinen grossenZahl
von Bälgernund Bastar-
den zumindestin finan-
zieller Hinsichtannichts
fehlenlässt.

Ghilean von Wexxel
ist daganzanders.Zuerst
versuchte er die Mut-
ter Shila al Kohol bin
Nachtisnalang,die Toch-
ter des Wirtes des Ka-
schem’s, mit Drohungen

still zu halten.Dannver-
suchteer sie mit Gewalt
ausderStadtzuschaffen.
Nur mit Glück vermoch-
te ShiladenHäschernzu
entkommen.

Schliesslichversuchte
GhileansogardieNeuer-
öffnung des Kaschem’s,
der KneipedesGrossva-
ters mit Verfügungen
und gezielt gestreuten
Gerüchten über man-
gelnde Qualität der an-
gebotenenGetränke zu
vereiteln. Zu guter letzt
setzteerdenFlaschenba-
shi auf die gut laufende
Tavernean.

Weshalb der Doge
diesen Hass auf seinen
Sohn entwickelt hat, ist
uns schleierhaft. Wie
kann ein Vater sein ei-
gen Fleisch und Blut

auf dieseArt und Weise
verraten?

Wir sindbestürtztüber
diese Gefühlskälte.Wir
fordern das Oberhaupt
unserer Stadt auf, den
kleinenCelianunverzüg-
lich alsseinKind anzuer-
kennen.Er soll gefahrlos
zu seinerMutter zurück-
kehren dürfen und fer-
nersoll diesenicht mehr
längerin derTavernear-
beiten müssen,was nur
im Sinneeinergesunden
EntwicklungdesKindes
wäre. Sollte dies nicht
geschehen,fürchten wir
nicht nur um die gesun-
deEntwicklungdesKin-
des, sondern auch um
denRuf unsererStadt.


